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Dieses Werkbuch widme ich den Seelsorgerinnen


und Seelsorgern, die im Namen des Evangeliums


für die Menschen tätig sind. Durch die Darbietung in


einzelnen „Mosaiksteinen“ – Modulen – kann es


besonders jenen helfen, die bei der Fülle ihrer


Aufgaben wenig Zeit zu langen Studien haben




Zum Bild auf dem Umschlag


Matthäus 15,36


„Und er nahm die sieben Brote und die Fische,


sprach das Dankgebet, brach die Brote und gab


sie den Jüngern und die Jünger verteilten sie an


die Leute“.




Motto


Seelsorge bedeutet: Den Menschen geben, was sie brauchen.


Das Titelbild ist aus zwei Bildelementen zusammengesetzt. Sie stammen aus


der linken Hochwandseite von San Apollinare Nuovo in Ravenna mit Szenen


aus aus dem Leben Jesu – hier ist die Brot- und Fischspende. Darüber habe


ich ein Muscheldekor gestellt, wie sie als „Schutz und Schirm“ über den


zahlreich dargestellten Propheten und Heiligen an derselben Hochwand


schweben – Symbole für die reichen Gaben des himmlischen Vaters an die


Menschen.


Ich habe das Werkbuch aus vielen kleinen „Mosaiken“ zusammengesetzt.


Jede für sich will nur einen Teil des Ganzen darstellen, alle zusammen aber


möchten ein Bild der Pastoral für Heute abgeben.




Ich wünsche Ihnen reiche pastorale und


geistliche „Einsichten“ und viel Ermutigung für


den schönsten Beruf in der Kirche!
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HINFÜHRUNG









"Ob die Kirche noch einmal einen Weg zu diesen Menschen finden


wird..." hängt ab von der "Rückkehr der Kirche in die „Diakonie“: in


den Dienst der Menschheit. Und zwar in einen Dienst, den die Not der


Menschheit bestimmt, nicht unser Geschmack".


Alfred Delp 1945, Im Angesicht des Todes





Dieses Wort von Alfred Delp – geschrieben aus der Gefängniszelle des Dritten


Reiches und „Im Angesicht des Todes “ – ist für mich zum Angelpunkt für die


Pastoral geworden. Unter dieses Motto stelle ich dieses Werkbuch.


Darum auch der Titel:


WAS WIR MENSCHEN BRAUCHEN


Die „Not der Menschen“ muss der Ausgangspunkt sein.




	Es gibt zwei grundverschiedene Wege in der Seelsorge – den deduktiven Weg und den induktiven Weg.









	
Der deduktive Weg ist der Weg von Oben nach Unten – von der Botschaft des Heiles hin zum Leben der Menschen.


	
Der induktive Weg von Unten nach Oben – vom Leben der Menschen zur Botschaft des Heiles.










	
Das Dogma von der Inkarnation geht den deduktiven Weg – Gott offenbart sich in dem, was der „Menschensohn“ vom Vater zu den Menschen bringt.


	Diesen Weg geht die Offenbarung, der Bibelkreis, die Dogmen, die Katechismen, die Verlautbarungen der Päpste, Bischöfe und aller Verkündiger der Kirche, die Predigt, die Sakramente, alle Gnaden und alle Segnungen – und auch jede formale Erziehung.


	
Ich möchte in diesem Werkbuch mit Ihnen zusammen ganz bewusst den induktiven Weg gehen – ganz im Anschluss an das Wort von Alfred Delp: Von der Not der Menschen her. Große Frage: War das auch der Weg Jesu??


	
Diesen Weg hat Papst Johannes XXIII. mit dem II. Vatikanischen Konzil und seinem „aggiornamento“ beschritten – dargelegt vor allem in der abschließenden Pastoralkonstitution (1965) Gaudium et Spes, nach der „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art auch Freude und Hoffnung Trauer und Angst der Jünger Christi“ werden sollten.


	Schon lange vorher ist der legendäre Industriearbeiter-Seelsorger und Begründer der Christlichen Arbeiterjugend, Joseph Cardijn, mit seinem SEHEN – URTEILEN – HANDELN und seiner „révision de vie“ diesen Weg gegangen.


	Diesen Weg hat auch der legendäre Paulo Freire (+ 1997) in der ärmsten Ecke Brasiliens mit seiner Alphabetisierungskampagne beschritten – und mit ihm zusammen der charismatische Bischof von Recife, Hélder Câmara (+ 1999), wie auch der österreichisch-kroatische Jesuit Ivan Illich (+ 2002) mit seinem Cuernavaca – und nach diesen die Basisgemeinden in Lateinamerika.
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Anthropologische Wende


Karl Rahner hat für die Theologie und die Pastoral bereits vor Jahren die so


genannte anthropologische Wende eingeläutet. Ohne diese Wende sind Theologie und


die Pastoral heute nicht mehr denkbar




	Rahner hat sich bei seiner anthropologischen Wende vor allem auf das Evangelium und die Existenzphilosophie Martin Heideggers gestützt.


	Diese Wendung zum Menschen muss heute ergänzt werden durch die Erkenntnisse der Naturwissenschaft – wie Leo Karrer 2003 als Präsident der Europäischen Gesellschaft für Katholische Theologie gefordert hat.


	Ich selber stütze mich bei meinen Darlegungen von der anthropologischen Wende vor allem auf fünf Erkenntnisse der Naturwissenschaft, die mir für die Pastoral am wichtigsten scheinen:









	Die Motivationstheorie von Abraham Maslow, der konsequent von der Frage ausgeht, was die Menschen brauchen und worauf er seine so genannte Bedürfnishierarchie aufbaut.


	Die Verhaltensforschung von Irenäus Eibl-Eibesfeldt, der bei Tier und Menschen zwei Grundantriebe geortet hat: den agonalen oder feindlichen und den affiliativen oder freundlichen Trieb.


	Die Salutogenese von Aaron Antonovsky, der medizinsoziologisch der Frage nachgeht, warum manche Menschen unter extremsten Widrigkeiten gesund bleiben und andere bei geringen Belastungen krank werden.


	Die humanistische Psychologie von Carl Rogers – mit seiner klienten-zentrierten Gesprächstherapie – und Erich Fromm mit seinen Darlegungen zu SEIN UND HABEN – und natürlich Abraham Maslow.


	Die Tiefenpsychologie – hier die Psychoanalyse von Sigmund Freud und vor allem die Individualpsychologie von C. G. Jung mit seiner Archetypenlehre und seiner Lehre von der Individuation.










	Ich stütze mich aber ganz besonders auf Jesus von Nazareth: „Wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“ – Johannesevangelium 14,9









	Die erstaunlichste Entdeckung für mich war, dass entscheidende Worte und Weisungen Jesu sich mit grundlegenden Entdeckungen der genannten Naturwissenschaftler decken und das Evangelium interpretieren.



	Frieden und Heil im Evangelium betreffen immer Geist, Seele und Leib zusammen: Die Wissenschaftler kommen immer wieder auf diese alte dicho-oder trichotomistische Sicht des Menschen zurück – den ganzen Menschen.










	Der Mensch ist ein Ganzer und ewig auf der Suche nach seiner Ganzheit und dem Heil. „Heil“ im Hebräischen aber heißt „ganz“ und im Lateinischen „salus“ – „Salvator“ nennt die Kirche Jesus, den Propheten und Heiland aus Nazareth.





Ich will Sie einladen, sich zusammen mit den Wissenschaftlern, der Theologie des


2. Vatikanischen Konzils und Jesus von Nazareth auf den Weg zu machen und zu


entdecken, „was uns zum Frieden dient“. (Lukas 19,42)
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Was wir Menschen brauchen


Eine Kernfrage unseres Lebens, eine Kernfrage des Heiles und damit jeder Art von


Seelsorge. Diese Frage wird sich durch das gesamte Werkbuch ziehen




	
Ich richte meine Frage im ersten Teil des Werkbuches zunächst an die Anthropologie – die Wissenschaft vom Menschen – und nehme damit eine Forderung des Schweizer Pastoraltheologen Leo Karrer aus 2003 auf, der sie als Präsident der Europäischen Gesellschaft für Katholische Theologie gestellt hat.


	Ich orientiere mich dabei vor allem an der Motivationstheorie von Abraham Maslow, näherhin an seiner Hierarchie der Bedürfnisse. Seine Erkenntnisse werden sich durch alle Themen dieses Werkbuches begleiten.


	Ich orientiere mich darüber hinaus ganz stark an den Ergebnissen der Verhaltensforschung von Irenäus Eibl-Eibesfeldt, der mit Hilfe dieser jungen Wissenschaft die treibenden Kräfte unserer Biologie ausgeleuchtet hat.


	Ich orientiere mich an den Erkenntnissen der humanistischen Psychologie von Erich Fromm und Viktor Frankl – ganz besonders aber an der Tiefenpsychologie der verschiedensten Schulen, die uns helfen können, die Untergründe und Hintergründe unseres Handelns aufzudecken.


	Ich ziehe des Weiteren die Forschungen des Medizinsoziologen Aaron Antonovsky zurate, der mit seiner SALUTOGENESE die Frage nach dem Heilsein des Menschen als der Frage nach den Bedingungen für eine gute Gesundheit gestellt hat: Verstehbarkeit, Handhabbarkeit, Bedeutsamkeit – SOC.


	Ich befrage vor allem – und das wird den zweiten Teil des Werkbuches ausmachen – die Heilige Schrift, das Evangelium Jesu vor allem.



	Dort lese ich in aller Deutlichkeit, dass wir in tiefer Gelassenheit an einen Vater im Himmel glauben dürfen, der „weiß, was wir brauchen“.



	Das lese ich auch aus dem „Aggiornamento“ des 2. Vatikanischen Konzils.



	Was Seelsorger brauchen ist vor allem, selber heil zu werden. Erst dann können sie auch Andere heilen.


	
Im 3. Teil des Werkbuches folgen praktische Hilfen für den Alltag der Seelsorge: Wie kann ich das Heil aus dem Geist des Evangeliums vermitteln?


	Alle die einzelnen Themen lege ich wie einzelne Mosaiken dar – knapp, über“schau“bar, untereinander vernetzt, für die Meditation zugerichtet und das auf dem Boden der Kirche.


	Ganz wesentlich werden meine graphischen Schaubilder und farbige Bilder sein, die mit ihrer symbolischen Kraft in die Tiefen unserer Existenz führen.


	
Erweitert werden muss dieses Werkbuch schließlich noch durch Sie als Leser. Ich will nur die Richtung vorgeben und zum Weiterarbeiten animieren.


	
Seelsorge bedeutet für mich – nach all dem Gesagten – weitertun, was Jesus begonnen hat, und zwar in der Weise, wie es uns die Evangelien – anschaulich und durch die Jahrhunderte gültig – vorstellen.





Hineintauchen in das Leben – seine Höhen und Tiefen, seine Visionen und


Katastrophen – und den Weg zur „Erlösung“ und zum Heil suchen.
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Hermeneutische Schlüssel


Das sind Schlüssel, die uns helfen, komplexe Zusammenhänge aufzuschlüsseln,


zu deuten – [image: ] – und damit verstehbar, handhabbar und in ihrer Bedeutsamkeit


zugänglich zu machen. Damit ist ein wesentliches Anliegen meines Werkbuches


angesprochen. Im Letzten dienen alle Schaubilder diesem einen großen Anliegen




	
I. Strichgrafiken. Mit ihnen kehren immer wieder Grundelemente zurück – hermeneutische Schlüssel, Kategorien gewissermaßen – die schwierige und unüberschaubare Sachverhalte ordnen und durch “schaubar“ machen können.









	Im wesentlichen sind das Rechtecke. Dreiecke. Linien und Kreise



	wobei der Kreis sich zu einer Mandorla oder zu einem Halbkreis formen kann. Die Erläuterung dieser Symbole können Sie auf Seite → und → finden.


	Übrigens: Diese Grundmuster kehren auch in der Kunstgeschichte immer wieder – in der Malerei und der Architektur vor allem.










	
II. Exodus. Damit ist ein grundlegender theologischer Schlüssel vorgestellt.









	Diesen hermeneutischen Schlüssel bietet uns das 2. Buch des Alten Testamentes – die Herausführung Israels aus der Gefangenschaft in Ägypten - EXODUS.


	Dieser Begriff ist für das Verständnis der gesamten Bibel und vor allem auch für das Wirken Jesu – von Heil und Unheil – von eminenter Bedeutung.


	Überall, wo von Lösung oder Erlösung gesprochen wird, steht der Begriff des Exodus dahinter – biblisch gesprochen: der Weg ins Gelobte Land.











	
Chaos und Kosmos. Nach diesen grundlegenden Schlüsseln führe ich ein Begriffspaar ein, das in den Schöpfungsmythen der Völker eine fundamentale Bedeutung hat: die das Entstehen des Lebens als einen Prozess vom Chaos zum Kosmos.


	
Angst und Vertrauen. In der Psychotherapie taucht dieses Gegensatzpaar immer wieder als ein Grundproblem unserer menschlichen Existenz auf.


	
Agonal und affiliativ. Diese dialektischen Begriffe entnehme ich der Ethologie Irenäus Eibl-Eibesfeldts – freundliches und aggressives Verhalten, Liebe und Hass.


	
Natur und Kultur. Diese Unterscheidung findet sich vor allem bei Immanuel Kant mit all ihren anthropologischen und ethischen Implikationen.


	
Tod und Auferstehung. Nach allen bisherigen Gegenüberstellung taucht die Grundstruktur des Evangeliums und des Schicksals Jesu auf – ihre Theologie.


	
Erkennen und Verstehen. An dieser Stelle erinnere ich an die Bedürfnis- und Motivationstheorie von Abraham Maslow: auch ein hermeneutischer Schlüssel mit seiner hierarchischen Stufung wie sie sich in fast allen meinen Schaubildern findet:



	von den niederen Bedürfnissen nach Nahrung, Sicherheit, Geltung – dargestellt in den unten stehenden Rechtecken



	bis zu den höheren Bedürfnissen – kognitiv, ästhetisch und transzendent – dargestellt in den runden Figuren oben.








	
Mandorla. Im Zentrum des Schaubildes finden sich dieses Symbol – das in aller Regel auf Christus bezogen wird – hier aber auch für den „alter Christus“, den humanisierten Menschen, der zu seiner Fülle heranreift und „Früchte“ bringt.


	
Selbstverwirklichung heißt das dann bei Maslow: heraus aus der Zone der Angst und hin zu Vertrauen und Offenheit, zu den Mitmenschen und zu Gott.
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Elementarisierung


Immer wieder wird der Ruf nach Elementarisierung laut – in einer Welt der neuen


Unübersichtlichkeit“ (Habermas) ein unerlässliches Erfordernis.




	Doch, was bedeutet Elementarisierung? Sicher nicht Primitivisierung! Oder doch! Nämlich Etwas auf die „Primordia“ – die ursprünglichen Elemente – zurückführen, die durch Überbauten und Anbauten verdeckt sind.


	Die alten griechischen Naturphilosophen haben das Leben auf die vier Elemente – Wasser, Feuer, Luft und Erde – zurückgeführt.


	Die Philosophen Aristoteles und Kant haben die Vielfalt der Erscheinungen auf die so genannten Kategorien zurückgeführt, die unser Denkapparat über die Erscheinungen legt, um damit den Durchblick zu schaffen. Aristoteles kennt zehn Kategorien, Kant vier – Quantität, Qualität, Relation und Modalität.


	Ich stelle in diesem Buch grafische Kategorien vor – Quadrat, Kreis, Dreieck, Linie und deren Varianten. Sie helfen, ein Thema über“schau“bar zu machen.


	Tips zur Elemenarisierung“ in der Praxis haben Seiwert und Küstenmacher mit ihrem „Simplify your Life“ angeboten – für Vielgeplagte, die mit Informationen, Aufgaben und Utensilien bis über die Ohren „zugemüllt“ sind.


	Was ich vor allem in diesem Werkbuch will, ist die Rückführung auf die „Primordia“ des Lebens und des Glaubens und das ist – so das Evangelium – auf die zwei Existentiale „Angst“ und „Vertrauen“.


	Elementarisierung heißt – aus der Sicht einer existentialen Anthropologie – vor allem ausgehen von den Erfahrungen elementarer Prägephasen unserer ontogenetischen und phylogenetischen Entwicklung.


	Hier ist in erster Linie der Mutterschoß zu nennen – der [image: ] der Bibel, was Mutterschoss und Barmherzigkeit zugleich bedeutet, wie Papst Benedikt in seinem Jesus-Buch dartut. Dort werden alle vormächtigen Bedürfnisse ungefragt und als reine „Gnade“ geschenkt: Nahrung, Sicherheit und Zugehörigkeit.


	Dasselbe gilt von den Urtatsachen von Zeugung und Geburt – worauf uns die Tiefenpsychologie überzeugend und nachdrücklich hingewiesen hat.


	Wenn wir dann auch noch die elementaren Erfahrungen des „sozialen Mutterschoßes“ unserer ersten Lebensjahre in der Familie dazunehmen, dann wissen wir, warum das Urvertrauen für unser gesamtes Glauben und Leben – und eine Seelsorge, die diesen Namen verdient – grundlegend und unverzichtbar ist.


	Ich werde in diesem Werkbrief immer wieder auf diese elementaren Erfahrungen in Wort und Bild hinweisen – gehören diese Bilder und Erfahrungen doch zu den archetypischen Erfahrungen im Sinne von C. G. Jung.


	Sie können das alles auch an den prall erotischen Bildern von Marc Chagall ablesen, der als gläubiger französisch-russischer Künstler wie kaum ein anderer Religion und Eros zu verbinden wusste.





Wie sagt doch die Frau aus dem Volk bei Lukas 11,27, als sie Jesus reden hört:


„Selig die Frau, deren Leib dich getragen und deren Brust dich genährt hat!“ –


und Jesus darauf: „Selig, die das Wort Gottes hören und es befolgen.“
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Ein Mosaik aus vielen bunten Steinen


Jede Seite dieses Werkbuches ist wie ein kleiner Mosaikstein – erst


alle Seiten zusammen ergeben ein Gesamtbild




	
Jede Seite darf für sich allein genommen werden. Es ist nicht notwendig, systematisch bei der Lektüre dieses Buches vorzugehen


	Jeder kann es so machen, wie Ignatius von Loyola für die Betrachtung des Evangeliums vorgeschlagen hat: Einfach dort verweilen, wo man gerade von seinem Gefühl am meisten angesprochen wird.


	Die einzelnen „Steine“ meines Mosaik folgen nicht in einer strengen Systematik hintereinander. Aus der Betrachtung einzelner „Steine“ formt sich aber dennoch fortschreitend eine innere Ordnung und eine Gesamtbild.


	Wer weitere Informationen zu einem Stichwort sucht, den verweise ich auf das Inhaltsverzeichnis, in dem die einzelnen Seiten des Werkbuches systematisch geordnet dargestellt werden wie es dem Fortgang der Darlegungen entspricht.


	Bei der Lektüre der Themen auf der linken Seite geht es um knappe Informationen. Das Bild auf der gegenüber liegenden Seite will zum optischen Nachgehen meiner Gedanken und dann zur Meditation – „Innerung“ – anregen.


	
Meditation leitet sich vom Griechischen [image: ] ab – was soviel bedeutet wie „mit dem Mund verkosten“ – sinnlich „schmecken“.


	Ich habe bewusst Wiederholungen eingebaut. Damit kann das Werkbuch in bunt durcheinander liegenden Abschnitten gelesen werden.


	In den Schaubildern mit ihren einfachen und wiederkehrenden Strukturen soll deutlich werden, dass sich auch komplizierte Zusammenhänge auf wenige Grundmuster – Kategorien – zurückführen lassen.


	Damit sollen auch die entscheidenden Gedankenlinien und Sinnzusammenhänge deutlich werden – gerade für die Seelsorge eine zentrale Aufgabe.


	Es geht nie um feine Ziselierungen und Kommentierungen – es geht um markante Formen und Farben – wie es von dem politischen Reporter Hans Ulrich Kempinski heißt: „Er sammelte Informationen wie Mosaiksteinchen. Dann schrieb er seine großen Geschichten.“


	
Jede Seite ist ein in sich abgeschlossenes Ganzes – oft sehr knapp, aber durch den Rückgriff auf das Inhaltsverzeichnis jederzeit zu weiten.


	Jeder mag aus seiner Erfahrung und in seiner Situation – angetrieben vom Geist des Evangeliums – seine eigenen Mosaiksteine hinzufügen: groß und bunt, vielgestaltig und vielleicht auch noch ganz unausgereift.


	So ist im Übrigen auch die Bibel entstanden. So sind die dicken Folianten der Theologen entstanden. So wurden die Städte und Kathedralen gebaut. So haben sich die Menschen aus den Uranfängen heraus immer höher entwickelt.



	So formen sich auch einmal die Konturen des neuen Paradieses – mitten im Alltag, mitten unter den vielen Aufgaben und Problemen: „Leben heißt Probleme lösen!“ (Bundespräsident Horst Köhler)





Ob das nicht eine faszinierende Herausforderung und eine Freude sein kann?
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Grafische Symbole


Ich werde in diesem Werkbuch zu jedem Text, der auf der linken Seite steht, auf der


rechten Seite ein grafisches Schaubild oder ein Bild aus der Kunst zum Über “blick“


und zur be “schau “lichen “ Meditation anbieten




	Ich verwende dazu nur ganz einfache grafische Muster, um sie – durch die fortdauernde Wiederholung – leicht identifizierbar zu machen.


	Als grafische Muster verwende ich die folgenden Figuren:









	
Das Rechteck und das Quadrat – Symbole für die Erde, die durch die vier Himmelsrichtungen begrenzt und festgelegt ist – Symbol auch für alles, was Institution, Gesetz und umschriebene Ordnung heißt.


	
Die Raute als ein auf die Spitze gestelltes Quadrat – Symbol für den Menschen, der durch seine Leiblichkeit in die Enge der Erde eingegrenzt ist, als Person aber nach den vier Dimensionen von Raum und Zeit geöffnet und aktiv ist – immer aber im labilen Gleichgewicht.


	Den Kreis – Symbol für das Runde, Geschlossene und Vollkommene.


	
Den offenen Halbkreis – Symbol für das, was von außen hilfreich auf mich zukommt – ein Symbol der Zugewandtheit auch von meiner Seite her.


	
Das nach oben spitz zulaufende Dreieck – Symbol der Macht, die stets an die Spitze drängt und nach unten breite Unterordnung herstellen will.


	
Das nach unten spitz auslaufende Dreieck – Symbol von Verlust, Ohnmacht und Niedergang.


	
Der Blitz und der Pfeil – Symbol für alles, was auf mich bedrohlich und feindlich zukommt.










	
Drei Figuren charakterisieren den Menschen im Besonderen:









	
Das querliegenden Rechteck als Symbol für unsere Begrenzungen durch die Biologie – Instinkte, Bedürfnisse und Triebe – genauso aber auch für unsere Gesellschaft und ihre Institutionen.


	Der Baum – und ganz abstrakt die Säule – als Symbol für die menschliche Person in ihrer Entfaltung und vertikalen Dynamik – angefangen bei der Biologie und ihrer instinktoiden Ausstattung, über die Entfaltung des Geistes und deren soziale Potenzen bis hin zu den transzendenten Fähigkeiten.


	Und vor allem die ..Mandorla – Baum Säule und Mensch in einem.










	
Damit sind auch schon die grundlegenden Kategorien beschrieben, auf die ich meine Darlegungen konzentriere. Dabei gehe ich mit den Philosophen von Aristoteles bis Kant davon aus, dass die gesamte Vielfalt der Erscheinungen mit wenigen Kategorien – und ständigen Wiederholungen – durchschaubar wird.


	Entscheidend für alle grafischen Symbole ist, dass Sie diese – nach dem Konzept von Professor Bruno Dreher – als Sprechzeichnungen (!!!) begreifen müssen.


	Als solche wirken sie erst dann voll, wenn sie in „statu nascendi“ an einer Tafel/Flip-Chart beim Sprechen mit knappen Worten induktiv begleitet werden.


	Ich bin sicher, dass Sie rasch lernen, Ihre Zuhörer mit Grafiken anschaulich zu informieren, meditativ zu erreichen und Inhalte in ihrer Bedeutung zu erschließen.


	Mit dieser Methode werden Sie auf viele faszinierende Reisen gehen.
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Bilder aus der Kunstgeschichte


Die Kunstgeschichte lebt von Symbolen, die am Ende auf einige wenige Grundformen


zurückgeführt werden können




	Lesen Sie dazu in den verschiedensten Lexikas nach, vor allem aber in den Werken zur Ikonographie, wie etwa in Folgenden:









	Lexikon der christlichen Ikonographie aus dem Herder Verlag (8 Bände)


	Lexikon christlicher Kunst aus dem Herder Verlag


	Illustriertes Lexikon der traditionellen Symbole aus dem Drei Lilien Verlag


	Die Ursymbole in den Religionen aus dem Styria Verlag


	Einführung in die Welt der Symbole, Zodiaque-Echter – und viele andere...










	
Für unseren Zweck überaus hilfreich ist die BAUSTILKUNDE von Wilfried Koch – das große Standardwerk zur europäischen Baukunst von der Antike bis zur Gegenwart – aus dem Orbis Verlag. Dort finden Sie auf den Seiten 424 bis 494 im Anhang ein Bildlexikon mit detaillierten Skizzen und dem Verweis auf die 2800 Illustrationen und 50 Verbreitungskarten davor.


	Aus der Vielzahl der Illustrationen dort lässt sich sehr schnell mein großes Anliegen herauslesen: Die Rückführung der Vielfalt auf einige wenige Grundstrukturen – Visualisierung, Strukturierung, Kategorisierung.



	Im Bild nebenan – mit der Zentralbotschaft des Evangeliums, der Auferstehung Jesu – finden Sie hinter dem Engel einen so genannten Vierpass, bestehend aus zwei ineinander verschränkten Symbolen, die im Werkbuch eine durchgehende Bedeutung markieren:









	
das Quadrat bzw. die Raute – als Symbol für den Menschen, hier für den Auferstandenen, der die Grenzen des Grabes gesprengt hat


	
die Halbkreise bzw. die Kreise, die die Ausbreitung des Lebens auf die Umgebung symbolisieren – die Mitwelt und die Umwelt.










	Nehmen Sie dann auch noch die Farbe hinzu, dann haben Sie die Kernaussage der Auferstehung ohne dass diese – wie oft in der Kunstgeschichte – den Auferstandenen als Figur darstellen muss, was auch theologisch bedeutsam ist.









	Das Quadrat ist das Symbol für die Erde mit ihren Grenzen rechts und links, unten und oben.


	Das hochgestellte Quadrat ist das Symbol für den Auferstandenen, der die engen Grenzen des Grabes durchbricht und sich nach allen Seiten öffnet.










	Der Vierpass – ein häufig in der Gotik verwendetes Symbol – verbindet die Erde und den Mensch, Materie und Geist, das Grab und den Auferstandenen: das große Thema unseres Glaubens und unserer Existenz.


	
Beide Symbole ergeben zusammen auch ein Oktogon – das Grundmuster der alten Taufkirchen in Rom und Ravenna – das uralte Symbol für Auferstehung, Erlösung, das Heil und die neue Welt.





Fangen Sie mit diesem Werkbuch an, die großen Zeichen zu lesen und die


Botschaft – das Mysterium – hinter den Erscheinungen zu entdecken.
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Mandorla – Raute – Baum – Säule


Bedeutende religiöse Symbole, wie sie allen großen Religionen zu finden sind




	
Die Mandorla ist eine Gloriole oder Aura rund um eine ganze Figur. Sie kann kreis-, ellipsen- oder mandelförmig sein und ist Ausdruck der Licht- und Heilssymbolik einer Figur – Ich verwende sie als Symbol für Christus, aber auch für das Volk Gottes und den Christen in seiner Berufung, Christ zu werden.


	
Das auf der Spitze gestellte Quadrat – die Raute – verwende ich als Symbol für die menschliche Person. Damit wird dargestellt, dass der Mensch:









	auf der einen Seite im „Quadrat“ lebt – nach allen Seiten begrenzt


	auf der anderen Seite aber diese Grenzen immer wieder transzendierend.










	Dieses auf der Spitze gestellte Quadrat – die Raute – ist eine Beschreibung des menschlichen Wesens, das immer nur im labilen Gleichgewicht existiert.



	Damit ist die „Weltoffenheit“ des Menschen dargestellt, der seine Grenzen horizontal nach rechts und links und vertikal nach oben und unten überschreitet:









	Die horizontale Richtung bezeichnet die Kommunikation


	die vertikale Richtung nach oben das Hinaus ins Neue und in die Zukunft


	die vertikale Richtung nach unten das Hinabsteigen in die Vergangenheit und die biologischen, psychologischen und biographischen Wurzeln.










	Damit sind auch die geistigen Bewegungen des Menschen angegeben:









	SEHEN – der Blick auf die Realitäten mit offenen Augen und dem Herzen


	URTEILEN – das Verstehen des Gesehenen in neuen Einsichten


	HANDELN – der aktive Ausgriff des Willens in die Zukunft.










	Das alles trifft sich – nach dieser Auseinanderfaltung – in der Herzmitte.


	In anderen Kontexten stelle ich den Menschen – außer durch die MANDORLA und symbolisch sehr verwandt – im Symbol des Baumes dar: ein ähnliches, uraltes und ubiquitäres Symbol:










	
verwurzelt in der Erde


	im Stamm gegen die Schwerkraft aufgerichtet


	mit einer Krone, die sich der Sonne, dem Regen und dem Wind, der Wärme und der Kälte, dem Tag und der Nacht entgegen reckt.










	
Ein weiteres Symbol für den Menschen ist die Säule. Auch sie ist symbolisch als Baum zu sehen:









	sie steht mit ihrer Basis auf der Erde


	ist mit mit ihrem Schaft gegen die Schwerkraft nach oben gerichtet


	und verbindet in ihrem Kapitell Himmel und Erde.










	
Im Kapitell trifft sich Gott und Mensch auf dramatische Weise um die Erlösung und die Vereinigung ringend – wie Sie es in tausend Formen vor allem in den südfranzösischen Kreuzgängen und Klosterkirchen studieren können.





Wie sprach doch Gott einst zu Abraham: „Du sollst ein Segen sein. Durch dich


sollen alle Geschlechter der Erde Segen erlangen.“
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Pastoral – Seelsorge



Mit Hilfe dieses Bildes will ich versuchen zu erklären, was ich unter Seelsorge verstehe.


Ein Bild sagt mehr als tausend Worte




	
 Im Bild nebenan – es befindet sich im Musée Message Biblique in Nizza – hat Marc Chagall die Erschaffung des Menschen auf dramatische Weise dargestellt.


	Dieses Bild geht weit über die Erschaffung des Menschen als den Anfangsakt unserer Spezies hinaus – es ist eine creatio continua. Genau das aber muss jeder Seelsorger wissen – er muss mitten diesem erregenden Drama dabei sein.


	Der Mensch wird aus den Tiefen des Wassers – wie aus einem großen Mutterschoß herausgehoben. Thales von Milet 550 vor Christus: „Das Wasser ist der Ursprung aller Dinge.“ Und Nietzsche über das Wasser: „Ihr Mutterschoß“ (im Hebräischen: [image: ]).


	
 Bei dieser Erschaffung „assistiert“ ganz eindrucksvoll ein Engel.



	Man muss im Engel – nach dem Denken Israels – Gott selber sehen. Man mag aber auch einen Menschen darin sehen, der einem Anderen bei seiner Menschwerdung assistiert – ein Seelsorger, eine Seelsorgerin etwa.


	Vielleicht lässt sich damit bildhaft am anschaulichsten beschreiben, was ein Seelsorger, eine Seelsorgerin ist: eine Assistenz, ein Zur-Seite-Stehen.



	Damit wird – ohne viel Worte – an eine Urerfahrung Israels erinnert, die am Anfang seiner Geschichte von der Befreiung steht: [image: ] – ICH BIN DA – ich bin für dich da, du kannst dich auf mich verlassen, ich helfe dir, ich rette dich.


	So sagt Gott. So muss der Mensch zum Menschen sagen und erst recht der, der den Menschen als Seelsorger auf dem Weg durch die Wüste ins Gelobte Land helfen will – wie es in der Geschichte Israels vorgezeichnet ist.


	Gibt es eine anschaulichere Beschreibung für Seelsorge? Ich denke: Kaum!


	Aus diesen Grund werde ich in diesem Werkbuch immer wieder auf die großen und kleinen Geschichten der Bibel zurückgreifen und im Abschnitt II dazu die unterschiedlichsten Texte als Anschauungen liefern – mit Text und Bildern.


	Ich habe die Auswahl der Bibelstellen knapp gehalten. Sie selber können – mit meinen „Instrumentarien“, meinen hermeneutischen Schlüsseln – bei einiger Übung ganz sicher die Heilige Schrift in allen beliebigen Teilen selber aufschlüsseln. Für die Verkündigung der Botschaft des Heiles und der Erlösung eine unerlässliche Aufgabe jeder Seelsorge.


	Im oberen Teil unseres Bildes sehen wir bunt durcheinander die unterschiedlichsten Szenen „tanzen“ – Flucht und Bedrängnis, Engel und Kreuz, ein Haus und Tiere, die [image: ] und hinter Allem das strahlende Gelb des Gelobten Landes.


	In der rotierenden Sonne mag man den göttlichen Geist sehen, der alles in Bewegung hält, was geschieht und auf den Menschen zukommt.





„Dann sah ich einen neuen Himmel und eine neue Erde.... Ich sah die heilige


Stadt, das neue Jerusalem, von Gott her aus dem Himmel herabkommen; sie war


bereit wie eine Braut, die sich für ihren Mann geschmückt hat“.
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Eine Anleitung zum Weiterexperimentieren


Im Laufe der Zeit hat sich bei mir immer mehr Material angesammelt, so dass ich mich im Werkbuch beschränken musste und den Rest jetzt an Sie zur Weiterbearbeitung übergebe. Bei meinen Zitierung erlaube ich mir – mit Rücksicht auf meine pastorale Intention –formale und stilistische Komprimierungen vorzunehmen




	
Ein atmendes System – Ich habe mich auf die Hauptbeiträge dieses Werkbuches beschränkt und hoffe, dass unter meinen Lesern die Diskussionen und die Experimente in der Praxis weitergehen.


	Grundlegend für mich sind meine anthropologischen Einsichten wie ich sie im Abschnitt I deutlich genug herausstelle:









	
Die Motivationstheorie von Abraham Maslow mit ihren Einblicken in die grundlegenden menschlichen Bedürfnisse.


	
Die human-ethologischen Erkenntnisse von Irenäus Eibl-Eibesfeldt, die das psychologische Konzept von Maslow von der Verhaltensforschung stützen.


	
Die medizinsoziologischen Erkenntnisse von Aaron Antonovsky mit seinem System der Salutogenese – interessant allein schon wegen seines „Salus“, um das sich doch vor allem die Theologen kümmern sollten.










	Das alles habe ich ergänzt aus anderen anthropologisch relevanten Wissensgebieten, wie sie im Abschnitt I zu diesen Hauptthemen dargestellt sind und die Thesen der drei genannten Autoren im Einzelnen stützen.


	Fragen Sie nicht immer gleich nach „gesicherten“ Erkenntnissen. Für viele Bereiche des Lebens gibt es bestenfalls Plausibilitäten, die mehr durch Erfahrung und Meditation als durch Reflexion gewonnen werden können


	
Ich möchte, dass dieser Weg für Sie zu einem interessanten Abenteuer wird. Sie sollen dabei nie durch den Text überfrachtet werden, nie den Überblick und den Durchblick verlieren – auch wenn Sie wenig Zeit haben, immer Kraft genug finden und nie resignieren müssen. Visualisieren, Strukturieren, Elementarisieren sollen Ihnen dabei helfen.


	Wenn Sie neue und andere Ideen, Erfahrungen und Überlegungen haben, sollen Sie das hier Gebotene ergänzen und korrigieren – Ich will nur Wegmarkierungen und keine bis ins letzte Detail ausgearbeitete Entwürfe bieten.


	
Mit Zitaten und Quellen werde ich sparsam umgehen. Das Allermeiste stammt aus einer langen Erfahrung, persönlichen Reflexionen und einer Menge von Informationen, deren Herkunft ich oft nicht mehr nachvollziehen kann – im Übrigen gibt es dafür Lexika, das Internet und schließlich WIKIPEDIA.


	
Meine pastoral-praktischen Beiträge habe ich aus langer pastoraler Praxis gewonnen – im Jugendverband als Bundesseelsorger, im Gymnasium als Studienrat, in vielen Jahren als Vorsitzender einer großen Sozialstation und als Pfarrer einer großen Stadtpfarrei – und immer in Kontakt mit der Fachliteratur.





Alles, was ich in diesem Werkbuch anbiete, verstehe ich als Anregung zur Korrektur und zum Weiterexperimentieren.


Keiner allein weiß im Augenblick in Kirche und Pastoral den Königsweg.
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Was wir Menschen brauchen


Werkbuch für die pastorale Praxis


„ Seelsorge... bleibt eine einzigartige, ja die erste und vornehmste Aufgabe der Kirche,


die ihr von niemandem sonst abgenommen werden kann. Ihre Sendung steht und fällt


mit diesem Auftrag




	So zitiert Doris Nauer in SEELSORGEKONZEPTE IM WIDER-STREIT Kardinal Karl Lehmann, den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz.


	Ganz ähnlich der evangelische Praktische Theologe Jürgen Ziemer – und vor allem Klaus Winkler – der folgendermaßen zu hören ist: „Seelsorge ist in unserer Zeit unverzichtbar. Sie wird es auch in Zukunft bleiben. Sie ist in ihrer Wirksamkeit und Form umstritten. Das wird sich auch in Zukunft nicht ändern. Aber sie verdient es, heute und morgen, auf ihre Zeitgemäßheit hin theologisch reflektiert und praktisch überprüft zu werden“.


	Mein Anliegen hier ist es, ein Werkbuch für die pastorale Praxis anzubieten – aufgebaut auf anthropologischen und biblisch-theologischen Grundlagen.


	Ich unternehme das für Seelsorgerinnen und Seelsorger, die – wie Jürgen Habermas es nennt – in einer Zeit „neuer Unübersichtlichkeit“ leben und „maßlos informiert“ sind, wie das der Informatiker Karl Steinbuch schon 1978 sah.


	Ich gehe davon aus, dass in jedem Fachbuch für Vorinformierte nur etwa 5 bis 15 % neue Erkenntnisse zu finden sind – so dass „lesen“ das „Herauslesen“ dieser Neuheiten aus den unendlichen Variationen von 24 Buchstaben bedeutet.


	Aus diesem Grunde präsentiere ich in diesem Werkbuch eine Methode, die mir hilft, in der weiten „Savanne“ den Überblick zu bewahren und eine Ordnung auszumachen – mit Hilfe des aufrechten Gangs und vorwärts gerichteter Augen.


	Darum wird meine Methode lauten: Strukturieren und Visualisieren – eine überaus wirksame Methode für das Augenwesen Mensch.


	Ich stelle dieses Werkbuch auch unter das Leitwort „simplify your life“ – alles Wesentliche knapp und über“schau“bar und damit handhabbar zu machen.


	Dabei bleibt Manches vielleicht nur recht grob – als Ganzes aber fügen sich die einzelnen Teile wie ein Mosaik zu einem – meditativen – Gemälde zusammen.


	Zu diesem Zweck beschränke ich mich für die schriftliche Darstellung jeweils auf eine einzige Seite – ein Zwang, das Wesentliche hervorzuheben. Der Leser kann das Gebotene in aller Regel mühelos aus seinem Vorwissen ergänzen.


	Im Übrigen mag der Prediger und der Vortragende dadurch die heilsame und von den meisten Zuhörern herbei gesehnte Beschränkung lernen.



	Erforderliche Erweiterungen zu den einzelnen Thema können jederzeit über das Inhaltverzeichnis zu einem sich ergänzenden Mosaik zusammengefügt werden.


	Jede Textseite wird auf der gegenüberliegenden Seite durch ein Bild oder ein grafisches Schaubild an“schau“lich gemacht – für mich ganz wesentlich.





Unsere Seligkeit soll – so die Theologie – einmal in der „visio beatifica“ bestehen,


wo alles beglückend anzuschauen und ewig zu genießen sein wird.


Auf ein Neues!
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ABSCHNITT I


ANTHROPOLOGISCHE


GRUNDLEGUNGEN






Es tauchten tausend Theologen


in deines Namens alte Nacht.


Jungfrauen sind zu dir erwacht,


und Jünglinge in Silber zogen


und schimmerten in dir, du Schlacht.


In deinen langen Bogengängen


begegneten die Dichter sich


und waren Könige von Klängen


und mild und tief und meisterlich.


Du bist die sanfte Abendstunde,


die alle Dichter ähnlich macht;


du drängst dich dunkel in die Munde,


und im Gefühl von einem Funde


umgibt ein jeder dich mit Pracht.


Dich heben hunderttausend Harfen


wie Schwingen aus der Schweigsamkeit.


Und deine alten Winde warfen


zu allen Dingen und Bedarfen


den Hauch von deiner Herrlichkeit.


Rilke, Stundenbuch
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ABSCHNITT I


Anthropologische Grundlegungen







Abraham Maslow


Abraham H. Maslow


Abraham Harold Maslow gilt neben Carl R. Rogers und Erich Fromm als der


wichtigste Vertreter der Humanistischen Psychologie




	
 Die Humanistische Psychologie gilt als so genannte „Dritte Kraft“ zwischen krankheitsorientierter Psychoanalyse und behavioristischer Verhaltenstheorie,


	
Maslow geht es vor allem um die Selbstverwirklichung. Die Psychologie Abraham Maslows will – wie die übrigen Psychologien – damit vor allem die Voraussetzungen für seelische Gesundheit klären.


	
Die Bedürfnishierarchie war das entscheidende Ergebnis seiner Forschungen und seiner Motivationstheorie – die er vor allem auch durch seine psychologischen Feldforschungen gewonnen hat.


	
Seine Motivationstheorie, die das menschliche Handeln aus gestuften Bedürfnissen heraus erklärt, geht von einem ganzheitlichen positiven Menschenbild aus. Er wollte damit die Wissenschaft vom Menschen – die Anthropologie – neu orientieren.


	
Eine befriedigende Selbstverwirklichung war die geistige Zielsetzung seiner Arbeit an der Humanisierung des Menschen.


	
Das zynische und verzweifelte Menschenbild – das behauptet, die menschliche Natur sei letztlich nur ihren materialistischen Trieben ausgeliefert – kann seiner Meinung nach nicht mehr aufrechterhalten werden.


	
Durch mehr als 100 Beiträge in Buch- und Aufsatzform beeinflusste Maslow nicht nur die akademische Psychologie nachhaltig, sondern auch die angrenzenden Bereiche wie Erziehung und Management.


	
In deutscher Übersetzung erschienen sind die folgenden Werke:









	
Motivation und Persönlichkeit (Erstausgabe: 1954; überarbeitete Ausgabe: 1970)


	
Psychologie des Seins (1968)


	Die Psychologie der Wissenschaft. Neue Wege der Wahrnehmung und des Denkens (1971)










Maslow wurde am 1. April 1908 in Brooklyn als Kind jüdisch-russischer


Immigranten in den Vereinigten Staaten geboren. Er studierte an der


University of Wisconsin, wo er zunächst mit B.A. 1930 abschloss, den M.A.


1931 erhielt und schließlich 1934 in Psychologie promovierte. 1937 erhielt er


eine Professur am Brooklyn College der Columbia Universität. 1951


wechselte er nach Boston zur Brandeis Universität. 1967 wurde Maslow als


„Humanist des Jahres“ geehrt. Sein Projekt, eine der humanistischen


Psychologie entsprechende Philosophie und Ethik zu entwickeln, blieb


unvollendet.


Maslow starb am 8. Juni 1970 an einem Herzinfarkt.
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Abraham Maslow – eine hierarchisch-integrative Theorie


Ausgangspunkt sind die Bedürfnisse des Menschen, seine Antriebe und Motivationen.


Ziel ist die Selbstverwirklichung des Menschen.




	
Maslow ist der Vertreter der Humanistischen Psychologie wie Erich Fromm oder Carl Rogers. Die Erforschung von Werten, Bedürfnissen, Wünschen, Neigungen, Ängsten, Interessen und Neurosen müssen zu den grundlegenden Aspekten jeder wissenschaftlichen Forschung werden.


	Die Grundüberzeugung von Maslow ist die Güte der menschlichen Natur und ihr Wachstum zu Identität und Autonomie.



	Maslow untersucht die Determinanten unseres Verhaltens. Charakteristisch für den Menschen ist, dass er sein Leben lang etwas begehrt – Bedürfnisse.


	Die Bedürfnisse des Menschen ordnen sich in einer strengen Hierarchie der Vormächtigkeit, und zwar über die Stufen von Nahrung, Sicherheit, Geselligkeit, Status, Selbstverwirklichung.


	Die Befriedigung der höheren Bedürfnisse setzt die Befriedigung der niedrigeren voraus.


	
Die niederen Bedürfnisse – die tierischen Instinkte – sind für das Überleben bestimmt und schwer aufzuschieben. Sie werden als egoistisch und feindlich erlebt – als böse und gierig.


	Wichtig aber ist die Erkenntnis von der instinktoiden Natur der niedrigen, der so genannten Grundbedürfnisse – legitimer animalischer Bedürfnisse.


	Die höheren Bedürfnisse sind spätere phylo- und ontogenetische Entwicklungen – Kulturbedürfhisse – die immer nach der Kommunikation und Kooperation mit anderen Menschen verlangen und sozial akzentuiert sind.


	
Grundlegende Bedürfhisse bleiben stark und resistent – sie drängen nach Befriedigung – Befriedigung allerdings gibt es immer nur relativ. Vormächtige Bedürfnisse drängen die höheren zurück.


	
Der Mensch ist in seinem Wesen Pionier und nicht Siedler. Er hat das Grundbedürfnis, sich auszuagieren – Probleme zu lösen, nicht nur Fragen zu stellen.


	
Die Gesellschaft muss die Befriedigung der instinktoiden Bedürfnisse sicherstellen – andernfalls entstehen schwer beherrschbare Anarchien.


	Wir brauchen Hilfe, unsere Instinkte wieder zu hören und zu gewinnen – das bedeutet aber keineswegs Permissivität.


	Zivilisation und Institutionen, die die Triebe in Schach halten, sind Kirchen, Schulen, Gerichte, Gesetze.


	
Kriege, Rassismus, Inquisition entspringen der rücksichtslosen, egoistischen Verteidigung der niederen, der Selbsterhaltungstriebe.





Israel hat auf die anarchischen Tendenzen der menschlichen Natur durch die


Errichtung eines theokratischen Gesetzes reagiert, der Buddhismus gegen die


Gier der Triebe mit der Anweisung zur Askese. Und Jesus?
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Maslow – Stufen der vormächtigen Bedürfnisse


Die Maslowsche Motivationstheorie will die An- “Triebe “ der menschlichen Verhaltensweisen


untersuchen und durch ihre hierarchische Gliederung in ihrer Dynamik


durchschaubar und handhabbar machen.




	Die Stabilität der Hierarchie der Grundbedürfhisse und ihre Vormächtigkeit organisieren die Persönlichkeit. Der Organismus bildet die Werthierarchie in niedrige und höhere Bedürfnisse aus.


	Auf der untersten Stufe der menschlichen Bedürfnisse und Antriebe – der niederen oder Grundbedürfnisse – stehen die physiologischen Bedürfnisse:









	Hunger und Durst


	Sexualität


	Sinnlichkeit


	Faulheit und Schlaf


	insgesamt der Drang nach Homöostase.










	Als nächst höheres Bedürfnis folgen die Sicherheitsbedürfnisse:









	Sicherung der Nahrungsbasis und der Weibchen.


	Abgrenzung in ein Revier – Territorialismus


	Insgesamt: die Angst vor Verlust und die Angst vor Neuem










	Das dritte in der Reihe ist: Das Bedürfnis nach Geselligkeit – das Zugehörigkeitsbedürfnis.









	Der Mensch ist ein soziales Wesen – ein Rudelwesen, wenn man so will. Er hat auf diese Weise im Verlauf der Evolution sein Überleben gesichert.


	Auf dieser Stufe wird Zuordnung der Individuen durch Hierarchien geregelt, durch Rang und Status, durch Oben und Unten – die berühmte Hackordnung.


	Gemeinsam sind wir stark. Es kommt zur Bildung von Sippen und Clans, von Horden und Banden, von Klassen und Kasten.










	Auf dieser Stufe gehört das Achtungsbedürfnis









	Ruf und Prestige



	
Dominanz und Stärke bis zur Hybris


	Macht und Diktatur bilden sich hier – Gefolgschaft auf der anderen Seite – vor allem bei äußerer Bedrohung und Gefahr.










	Alle diese Antriebe gründen in der Natur und dienen dem Überleben. Überleben ist das große Diktat auf dieser Stufe, bis hin zum Überleben um jeden Preis, bis hin zum brutalen Egoismus.


	
Die Angst zu verlieren, was wir brauchen, beherrscht die Entwicklung: Die Angst zu verhungern – die Angst zu verlieren – die Angst zu unterliegen.


	Die Frustration dieser Grundbedürfnisse ist pathogen. Die Angst kann sich zur Panik auswachsen.


	Der Mangel auf der Stufe der Grundbedürfnisse war – hierzulande – bis in die jüngste Vergangenheit das prägende Agens menschlicher Verhaltensweisen und ist es – unreflektiert – auch heute in einer Überflussgesellschaft noch.
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Maslow – Die so genannten höheren Bedürfnisse


Maslow unterscheidet die niederen oder Grundbedürfnisse und die höheren oder


Kulturbedürfnisse.




	Die Befriedigung der so genannten höheren Bedürfnisse setzt die Befriedigung der niederen oder der Grundbedürfnisse voraus. Auch im Idealfall wird die Befriedigung maximal 70 % erreichen.


	Was der Mensch sein kann, das muss er werden: Selbstverwirklichung ist das Verlangen nach Selbsterfüllung und Selbstaktualisierung.


	An erster Stelle sind hier zu nennen die kognitiven Bedürfnisse: Neugier, Wissen, Einsicht, Verstehen, Lernen – Philosophie und Theologie.


	An zweiter Stelle folgen die ästhetischen Bedürfnisse: Die Bedürfnisse nach Ordnung, Symmetrie, Geschlossenheit, Struktur und Vollendung.


	An dritter Stelle stehen die transzendenten Bedürfnisse, die mystischen Erfahrungen und des grenzenlosen Horizontes, die Ekstase und – eine von Maslow eingeführte Kategorie – die „Gipfelerlebnisse“.


	Die Befriedigung der Grundbedürfnisse erlaubt das Auftauchen unmotivierten Verhaltens: Entspannung, Genuss, Spiel, Spaß, Dekorieren, Gelassenheit.


	In diesem Bereich entfalten sich die sozialen Tugenden: Freundlichkeit, Großzügigkeit, Sorglosigkeit, Gleichmut, Heiterkeit, Glücksgefühl, Zufriedenheit, Bezogenheit, Vertrauen.


	In diesem Bereich sind die alten Dichotomien aufgehoben: Leib und Geist, Ratio und Trieb, Freund und Feind, Krieg und Frieden, Sieger und Besiegte, Mann und Frau, Instinkt und Vernunft, Biologie und Kultur, Arbeit und Spiel, Individuell und Sozial, Kindlich und Reif, Oben und Unten.


	Die leidige Spaltung von ICH-ÜBERICH-ES verliert sich und auch die antagonistische Trennung von Subjekt und Objekt (!) und die Stereotypisierungen.


	Die Metabedürfnisse treten in den Vordergrund: Poesie, Musik, Kunst, Ästhetik, funktionale Autonomie und animalische Natürlichkeit.


	Das bewältigende Verhalten gewinnt die Oberhand, die Bereitschaft und die Fähigkeit zur Lösung von Problemen. Das Verhalten wird aufgabenorientiert.


	
Spontaneität, Offenheit und Expressivität bestimmen das Klima, unverbrauchte Wertschätzung, Sinn für Humor, Staunen, Ehrfurcht, Entzücken, Dankbarkeit.


	
Selbstverwirklichung bedeutet: volle Anwendung und Nutzung der Talente, Fähigkeiten und Kapazitäten. „Werde, der du bist!“


	
Selbstannahme, Stabilität und Kreativität, Originalität und Innensteuerung, Selbstentfaltung statt Prestige greifen Platz.


	An die Stelle von Angst, Konfliktscheue, von Frustration und Verdrängung, Ekel und Abneigung tritt Offenheit im Bergsonschen Sinn.






Alles in Allem gesehen ist Selbstverwirklichung im Sinne von Maslow das exakte


Gegenteil von Egoismus und Rücksichtslosigkeit, wie es leider immer wieder


behauptet wird.
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Maslow und die Psychotherapie des Menschen


Es gilt, die tiefste Natur des Menschen herauszuschälen, und ihn


zu Selbstverwirklichung und Vollmenschlichkeit zu befähigen




	Der Weg dazu geht über positive soziale und interpersonale Beziehungen und über die Psychotherapie.


	
Psychotherapie hat es immer gegeben, solange die menschliche Gesellschaft besteht: Schamanen, Medizinmänner, Heiler, Gurus, Priester, Ärzte, Führer.


	Die moderne Psychotherapie hat sieben hoch entwickelte Techniken für die Heilung und Entfaltung des Menschen bereitgestellt:









	Katharsis


	Befriedigung der Grundbedürfnisse



	Verbannung von Bedrohung und Schutz bieten


	Verbesserung der Analyse und Einsicht


	Fachliche Autorität



	Angriff auf die Symptome und Verhaltensänderung



	Individuation, Wachstum und Selbstverwirklichung











	Neben den verschiedenen Schulen hat es immer schon spontane Heilung gegeben. Entscheidend ist immer die Akzeptation.


	
Befriedigung der Grundbedürfnisse ist das „Wasser“, in dem der Mensch zu schwimmen lernen kann. Dazu muss das Anbieten von zwischenmenschlichen Beziehung und Einfühlung als Hilfe kommen.


	Der Mensch muss lernen, gesunde und förderliche Beziehungen einzugehen, Vertrauen und Liebe zuzulassen.


	Alle guten menschlichen Beziehungen sind therapeutisch und hilfreich – Gastlichkeit, Großzügigkeit, Freundlichkeit.


	Gute Lebensumstände gehören zu den besten Therapeuten.


	Auch Selbsttherapie ist sehr hilfreich: Mängel beseitigen, Liebe und Respekt suchen. Fachliche Hilfe wird notwendig bei starker Störung.


	Der Organismus sagt uns, was gut für uns ist: Befriedigung und Erfüllung, statt Kontrolle und autoritäres Diktat.


	Die Forderung nach einer naturwissenschaftlich unterstützten Ethik wird immer drängender: Psychoanalyse, Dynamische Psychologie, Verhaltensforschung, Motivationspsychologie, Psychopathologie und Psychotherapie.


	Bei Aristoteles hieß dieses Anliegen: in Übereinstimmung mit der wahren Natur des Menschen leben.


	Heute gilt es tiefer zu sehen mit Hilfe der Humanistischen Psychologien von Erich Fromm, Carl Rogers und Viktor Frankl.


	Die Schlüsselkonzeptionen sind: Wachstum, Entwicklung, Erlösung, Reifung, Spontaneität, Selbstannahme, Triebbewusstsein.





Die Instinkte des Menschen sind schwach entwickelt. Er muss diesen Umstand


ausgleichen durch die Synergie von Rationalität und Emotionalität und durch


den Frieden mit sich selbst.
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Maslow – Liebe bei selbstverwirklichenden Menschen


Erstaunlich – stellt Maslow fest – wie wenig die empirische Wissenschaft zum Thema


Liebe anzubieten hat. Hier soll im Anschluss an ihn Einiges versucht werden.




	Liebe bedeutet Offenheit, Ich-Transzendenz, Durchdringung, Verschmelzung, Vertrautheit, Familiaritas, Intimität.


	Sie ist auf Glück und Entfaltung ausgerichtetes Bedürfnis der Identifikation.



	Liebe bedeutet Berührung, Umarmung, Zärtlichkeit, Zuneigung, Wohlwollen, Beisammensein in vielen Situationen und gemeinsamen Erfahrungen.


	Liebe bedeutet Freude am Triumph des Anderen, Spaß und Fröhlichkeit, Begeisterung, Faszination und Glücksgefühl.


	Liebe ist die Vorstellung von einem lustvollen Zustand, erzeugt durch einen Anderen, der sich mir zugewendet hat – Erfahrung von Glück und Entfaltung.


	Liebe heißt „gnadenhaftes“ Empfangen eines teleogischen Sinnes, der nicht raptativ oder kaptativ erstritten wird


	Liebe heißt Dasein für Einander, Fürsorge und Produktivität.


	Die Befriedigung der Grundbedürfnisse ist die Voraussetzung für eine Gesellschaft, in der die Liebe gedeihen und sich entfalten kann.


	Liebe ist die schönste Frucht der höheren oder Kulturbedürfnissse.



	Sie schenkt verbesserte Wahrnehmung, gelungene Beziehungen, hohe Identifikation, Wohlwollen, Zuneigung, Zärtlichkeit, Achtsamkeit, Sympathie.


	Liebe ist das Gegenteil von Erobern, Verschlingen, Besitzen, Konkurrieren, Kontrollieren – alles Strategien, die im Bereich der niederen Bedürfnisse zum Überlebens-Repertoire gehören.


	Liebe erzeugt eine grundständige demokratische Charakterstruktur: Freundlichkeit ohne Rücksicht auf Klasse und Masse, Lernbereitschaft, Respekt, soziales Engagement und Hilfsbereitschaft, Fürsorge, Gemeinschaftsgefühl und Toleranz.


	Liebe macht stark gegen Anpassung und Konformismus, sie befähigt zu Widerständigkeit und konstruktiven Protest.


	Liebe ist die Basis für das Aufkommen von Kunst und Poesie, von Musik und Tanz, Philosophie und Theologie, von erlöster Religion und Liturgie, von jeder Art von Fest und Feier, von Glaube Hoffnung und Liebe.


	Das Evangelium von der Liebe und vom Erbarmen war das kulturprägende und entscheidende Element der frühchristlichen Verkündigung, das angefangen hat, eine neue Welt zu schaffen, in der sich die Verheißungen der großen Propheten Israels zu erfüllen begannen.





Und wenn ich prophetisch reden könnte / und alle Geheimnisse wüsste /


und alle Erkenntnis hätte; / wenn ich alle Glaubenskraft besäße / und Berge


damit versetzen könnte, / hätte aber die Liebe nicht, / wäre ich nichts.


1 Korinther 13
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Sexualität in der selbstverwirklichenden Liebe


Es ist erstaunlich – bemerkt Maslow – wie wenig die empirischen Wissenschaften zum


Thema Liebe anzubieten haben. Besonders befremdend ist das Schweigen der


Psychologen, wo man doch meinen möchte, dass es ihr besonderes Anliegen wäre.




	Maslow sagt: Unsere Pflicht ist hier klar und deutlich. Wir müssen Liebe verstehen; wir müssen imstande sein, Liebe zu lehren, sie zu erschaffen, sie vorauszusagen – oder die Welt verliert sich in Feindseligkeit und Argwohn.


	Sexualität ist grundlegend wichtig wie Nahrung und Wasser und gehört bereits zu den vormächtigen Bedürfnissen. Sie ist ein Wiederfinden der Mutter.



	Sexualität ist ein Angezogensein von der Kompetenz des Partners.


	Sexualität in der selbstverwirklichenden Liebe ist eine göttliche Verzückungmacht, eine Ekstase, ein Davon-Getragensein von geheimnisvollen Kräften bei gleichzeitiger Tolerierung des Mangels an Sexualität als niedriges Bedürfnis.


	Für diese Stufe der Sexualität gilt: Höchste Dinge können erst geschaffen werden, wenn niedrige befriedigt sind und aus dem Bewusstsein als zwingende Forderung verschwunden sind.


	Sexualität in diesem Sinne bewirkt Verschmelzung, Vereinigung, gegenseitiges Akzeptieren, tiefe Dankbarkeit.


	Sie schenkt mystische Erfahrung – eine Erfahrung auf einem hohen Niveau.


	
Eros und Agape – so verschieden sie sind – verschmelzen.


	Selbstverwirklichende Menschen brauchen Sinnlichkeit nicht, erfreuen sich aber intensiv an ihr, wenn sie kommt.


	Sexualität auf dieser Ebene kommt ohne Rollenfixierung und Scheu aus.


	Sie beschenkt mit sicherer Männlichkeit und Fraulichkeit.



	
Zuneigung muss nicht aus der Sexualität abgeleitet sein.


	
Michael Balint – ein Psychiater und Psychoanalytiker ungarischer Herkunft und ein Vertreter der Psychoanalyse Sigmund Freuds, der seine Aufmerksamkeit besonders auf die Phänomene der Übertragung, Gegenübertragung und Regression richtete – lehrt (zitiert von Maslow) zum Thema Sexualität :









	kein orales Verschlingen


	kein Dominieren und Demütigen


	Keine Verachtung


	Kein Ekel


	Kein Phallus-Protz


	Keine instinktive Angst


	Kein Penisneid








Sein gebieterischer Appell: verstärkt die Liebe zu lehren und zu leben!


Lasst uns ehrenhaft leben wie am Tag, ohne maßloses Essen und Trinken, ohne


Unzucht und Ausschweifung, ohne Streit und Eifersucht.


Römerbrief 13,13
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Konsequenzen aus der Maslowschen Bedürfnis- und


Motivationstheorie für die Ethik


Die Unterscheidung von Egoismus und Altruismus ist ein Pseudoproblem. Dionysisch


und apollinisch sind keine Gegensätze. Lust muss neu definiert werden.




	
Unsre Triebe sind Rosse die uns tragen – nicht böse Mächte, die uns schaden.


	Statt Antagonismus ist Synergie gefordert.


	
Werte ergeben sich aus der Stufung der Natur. Sie müssen nicht autoritär abgeleitet werden.


	Die Verbesserung der Kultur geschieht nicht durch Ablehnung, sondern durch Gewährung der biologischen Tendenzen.


	Das Leben auf hohem Bedürfnisniveau macht relativ unabhängig von der Befriedigung der niederen Bedürfnisse. Auf dieser Stufe löst sich die alte Dichotomie auf.


	Es ist nicht schon gut, nur zu überleben. Es ist geht darum, zum Glück und zur Transzendenz zu wachsen.


	Die meisten Krankheiten kommen aus einer einzigen Quelle: der Bedrohung unserer Grundbedürfnisse und unserer Lebensziele.


	Die Bedrohung der Grundbedürfnisse ist Lebens und Wachstums feindlich, Angst erzeugend, pathogen, traumatisierend, demütigend, und Konflikt trächtig.


	
Kritik als Korrektiv ist sehr erwünscht. Konflikte sind Aufforderungen zur Entscheidung zwischen zwei Wegen.


	
Sexuelle Tabuisierung wird nur dann pathogen, wenn es als Ablehnung des Geschlechtes empfunden und als Vereitelung von einem Grundbedürfnis.


	
Entwöhnung, Kot- und Harnkontrollen bei Kindern wird nicht pathogen, wenn sie nicht als Bedrohung empfunden werden.


	
Sadismus, Gewalt, Hass, Destruktion, Rache erzeugen fight or flight.


	Diese destruktiven Verhaltensweisen sind nicht primär, sondern reaktiv und defensiv und ein sekundäres Verhalten auf Verweigerung und Bedrohung hin.


	
In Dschungelsituationen sind diese negativen Verhaltensweisen als latente, defensive Reaktionen immer virulent. Sie sind aktiv bei Revierauseinandersetzungen, bei Nicht-Gruppenzugehörigkeit und Rangstreitigkeiten.


	
Defensives Verhalten erzeugt Angst, Phobien, Traumata, Fehlleistungen und Neurosen.


	
Unsre Natur ist weder biologisch noch fundamental primär böse, sündig, grausam oder mörderisch.


	Bei selbstverwirklichenden Menschen werden diese negativen Reaktionen weniger gefühlt. Sie äußern sich hier mehr als Empörung und Antrieb zu rationaler Lösung von Konflikten.





Und Jesus rief die Leute zu sich und sagte: Hört und begreift: Nicht das, was


durch den Mund in den Menschen hineinkommt, macht ihn unrein, sondern was


aus dem Mund des Menschen herauskommt, das macht ihn unrein.


Matthäus 15,10 f.
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Maslow – ein weites Feld der Forschung, die noch aussteht


Statt Krankheiten zu untersuchen, gilt es Untersuchungen der leiblichen und seelischen


Gesundheit anzustellen – umfassend und alles in die Richtung der Selbstverwirklichung.


Wenn wir das Ganze verstehen, verstehen wir auch die Teile.




	
Es geht um die positive Entwicklung der menschlichen Fähigkeiten und Möglichkeiten:









	Kreative Beziehungen, Liebe


	Freiheit, Gerechtigkeit


	Produktivität und psychische Gesundheit.










	Umfassendes Lernen als Basis für jede Art von Lebensentfaltung.


	Wahrnehmung der Realität:









	Intuition


	Ehrfurcht


	Offenheit im Bergsonschen Sinn


	Mystik.










	Aufgaben der Sozialpsychologie:









	Demokratisches Verhalten statt autoritäre Praxis


	Loyalität, Vertrauen und Freundlichkeit


	Selbstlosigkeit und Geschwisterlichkeit


	Freiheit und utopische Gemeinschaft


	Hohes Konflikt-Niveau und Frustrationstoleranz.


	Abweichungen als Stimulans statt als Störung erleben.










	
Entdeckung der Welt der Emotionen – Glück, Befriedigung, Mitgefühl, Begeisterung.


	Weitere Untersuchungen auf folgenden Gebieten:









	Versagen in der Selbstverwirklichung


	Fragen der Gesundheit


	Was macht den Menschen schuldig


	Therapeutische Effekte von Tragödien und Misserfolgen


	Studium der Interessen, Fähigkeiten, Berufungen


	Untersuchung von positiven Zuständen und Gipfelerlebnissen


	Radikalisierungen


	Religiosität


	Anpassung und Bewältigung


	Vernetzte Beziehungen


	Systeme auf den verschiedenen Bedürfnisstufen


	Kulturelle Determinierungen


	Austausch der Symptome


	Rassenhass








Ob das nicht alles auch ein enormes Feld von Aufgaben für die Pastoral wäre?
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Irenäus Eibl-Eibesfeldt


Irenäus Eibl-Eibesfeldt


Er wurde am 15. Juni 1928 in Wien-Döbling geboren




	Zusammen mit ihm und Ilse Prechtl und Wolfgang Schleidt hat er zunächst die Max-Planck-Forschungsstelle für Vergleichende Verhaltensforschung in Buldern/Westfalen und später (ab 1956) das Max-Planck-Institut für Verhaltensphysiologie in Seewiesen / Bayern aufgebaut.


	Er betrieb umfangreiche Forschungen zur Ethologie und Humanethologie – unter anderem zur Grenze zwischen angeborenem und erlerntem Verhalten bei Tier und Mensch sowie zu Universalien im menschlichen Verhalten.


	1953 und 1957 begleitete Eibl-Eibesfeldt Hans Hass auf dessen Reisen in die Karibik und zu den Galápagos-Inseln. Diese Exkursionen weckten sein Interesse am Erforschen des menschlichen Verhaltens im allgemeinen und der dem Menschen angeboreneren Verhaltensweisen im besonderen.


	Während zahlreicher Forschungsaufenthalten in Afrika, Südamerika und Ostasien untersuchte er u.a. die Mimik diverser Volksstämme und wies so universelle – mutmaßlich angeborene – Gemeinsamkeiten zum Beispiel beim Zeigen von Wut, Trauer, Erstaunen, Verlegenheit und Freude nach.


	Aus seinen Forschungsansätzen entwickelte sich die Humanethologie.



	
Er ist Autor zahlreicher Bücher und weiterer Publikationen mit der Humanethologie als selbständigem Forschungszweig.


	Seine Begründungen für gesellschaftlich bedingte Verhaltensweisen hat ihm – wie seinem „väterlichen Freund Konrad Lorenz“ – wegen seiner anthropologischen Begründungen für gesellschaftlich bedingte Verhaltensweisen den Vorwurf eines biologischen Reduktionismus eingebracht – sehr zu Unrecht, wie ich meine.


	Seine Werke in Auswahl









	
Galapagos: Die Arche Noah im Pazifik, Leipzig 1966


	
Grundriß der vergleichenden Verhaltensforschung, 1967


	
Die!Ko–Buschmanngesellschafi. Gruppenbindung und Aggressionskontrolle, Köln 1972


	
Liebe und Hass:Naturgeschichte elementarer Verhaltensweise, München 1970


	Der vorprogrammierte Mensch. Das Ererbte als bestimmender Faktor im menschlichen Verhalten. Molden, 1973.


	
Krieg und Frieden aus der Sicht der Verhaltensforschung, 1975


	
Menschenforschung auf neuen Wegen: Die naturwissenschaftliche Betrachtung kultureller Verhaltensweisen, Wien 1976


	
Die Biologie des menschlichen Verhaltens. Grundriß der Humanethologie, München 1984/1995


	
Der Mensch, das riskierte Wesen, München 1988


	
In der Falle des Kurzzeitdenkens, München 1998
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Der riskierte Mensch – Eibl-Eibesfeldt


Die Unausgewogenheit zwischen unseren geistigen und emotioneilen Fähigkeiten


birgt ungeheuere Gefahren – die gesamte Geschichte ist davon voll




	Enorme geistige Fähigkeiten sind uns im Laufe der Evolution zugewachsen. Die Kulturentwicklung der letzten 10.000 Jahre ist eine unerhörte Erfolgsgeschichte. Die technische Entwicklung ist in einem sehr hohen Stand. Wir steuern Düsenbomber und Präsidenten regieren Superstaaten, wir schicken Sonden ins Weltall und konstruieren Raumfähren. Wir haben die Gesellschaft heute zu einer Massengesellschaft entwickelt.


	
Aber beherrschen wir die Natur? Haben wir uns selbst unter Kontrolle? Ungelöste soziale Konflikte, Umweltzerstörung und beängstigende Regierungsprobleme erinnern uns daran, dass immer noch 2 Millionen Jahre archaische Merkmale aus der Jäger- und Sammlerkultur unser Verhalten auf beängstigende Weise maßgeblich beeinflussen.


	
Verhaltenssteuernde Programmierungen aus der Frühzeit bestimmen uns immer noch und steuern unsere Emotionen, Antriebe und Denkweisen – ererbte Anlagen, die sich in der Gegenwart als problematisch erweisen.


	
Die Steinzeit und die Eiszeit machen den größten Teil – 98% – unserer Geschichte aus, in der wir in kleinen, abgegrenzten Verbänden gelebt haben. Die Anpassungsfähigkeit unserer Conditio humana erweist sich immer wieder als sehr begrenzt.


	Was tun? Eine schicksalhafte Frage für unser Weiterleben auf diesem Globus! Hier hilft nur ein verbessertes Kennenlernen unserer Conditio humana. Die Verhaltensforschung von Konrad Lorenz und Irenäus Eibl-Eibesfeldt hat uns dazu entscheidende Einblicke an die Hand gegeben, die es ernst zu nehmen und in unser Denken und Handeln einzustellen gilt.


	Hier gilt an erster Stelle die Erkenntnis, dass wir unsere Innovationen auf Grund unserer geistigen Fähigkeiten immer noch gegen die Konkurrenz der Umwelt durchsetzen müssen und dass der Zwang zum Überleben als Richtwert gilt.


	Alle kulturellen Errungenschaften stehen im Dienst des Überlebens. Dieses Erbe unserer Frühzeit fordert immer noch gebieterisch die Auslese durch Mutation und Selektion – die biologische Grundlage eines jeden Verdrängungswettbewerbs bis heute.


	
Trial and error sind immer noch die Strategien im Konkurrenzkampf mit der Um- und Mitwelt – und der Zufall liefert sehr häufig erst das Neue – wobei die Mutationsrate nicht zu groß, aber auch nicht zu klein sein darf.


	Die Zweigeschlechtlichkeit und die begrenzte Lebenszeit beschleunigen die Entwicklung. Viele Gemeinsamkeiten mit der übrigen Lebewelt prägen uns: zellulärer Aufbau – genetischer Code – Geschlechtlichkeit – Zellenphysiologie u.a. Adler, Fisch, Muschel und Andere sind unser entfernten Vettern.





Anpassungsmängel und Funktionskonflikte erschweren unsre kulturelle Entwicklung


zu mehr Humanität
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Facetten des Daseinskampfes – das agonale Verhalten


Es hilft alles nichts – wir müssen uns ungeschminkt sehen lernen




	
Das Überleben gilt als Richtwert – und damit der Kampf um die Lebensressourcen – der Kampf der Individuen und der Gruppen gegeneinander.


	
Dominanz und Rücksichtslosigkeit bestimmen die Beziehungen.


	Auf der untersten Stufe des Lebens geht es um das Erringen und die Einverleibung der Nahrung – ohne Rücksicht auf irgend einen Anderen: raptativ.


	In der nächsten Stufe geht es um die Sicherung der Nahrungsbasis – die Bildung von Territorien und Sicherheitsmechanismen: kaptativ.



	Auf der dritten Stufe geht es darum, das Überleben zu sichern durch Zusammenschluss einzelner Individuen zu Rotten, Rudeln, Horden und Clans in abgestufter Loyalität: aggressiv. Die Überlebensstrategie lautet hier:









	„Die Masse macht's“ – bei kleinen Fischen etwa der Schwarm


	die Jagdgemeinschaft der Kleineren, die auf große Beute gehen


	die gemeinsame Abwehr übermächtiger Fressfeinde.


	Innerhalb dieser Rudel und Clans bildet sich in aller Regel ein Machtführer heraus, der koordiniert und zu den Jagd- Weide- oder Schlafplätzen führt.










	Die „Herrscher“ sind geboren, die Dominanz und die Unterwerfung der Kleineren: dominativ. “Archaische Sozialität“ nennt man das.


	Die gesamte Szene in diesen drei Bereichen ist gekennzeichnet durch das so genannte „agonale“ Verhalten – [image: ] im Griechischen heißt „Kampf, Aggression, Krieg, „Vater aller Dinge“ wie man ihn schon im Altertum genannt hat – oder „Hass“ wie Irenäus Eibl-Eibesfeldt das in LIEBE UND HASS nennt. Die brutalste Form des agonalen Verhaltens findet sich bei den Reptilien:









	
solitär lebende Individuen


	„rot in Klauen und Zähnen“



	ohne jede Freundlichkeit – nicht einmal bei der Geschlechterwerbung.










	Alles Verhalten ist auf Wettstreit – Konkurrenz – ausgerichtet und auf das In- und Outgruppen-Denken.


	
Mutation und Selektion bestimmen die Entwicklung – wobei Selektion Verdrängung, Ausschaltung oder Vernichtung des Mitbewerbers heißt.


	Von Anfang an ist der Fortpflanzungstrieb und sein Erfolg – die Sexualität – einprogrammiert.


	Im Verlauf der Evolution taucht – nach den drei Überlebensstrategien ein völlig neues Element des Überlebens auf– gewissermaßen die Geburtsstunde der Humanität und der Kultur – das so genannte „affiliative“ Verhalten – vom lateinischen „filius“ und von „filia“ hergeleitet, Sohn oder Tochter.





Damit ist ein völlig neues und ungemein zukunftsfähiges Verhalten aufgetaucht,


das die Entwicklung des Menschen von überragender Bedeutung werden sollte.
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Facetten des Daseinskampfes – affiliative Geselligkeit


Überleben als Richtwert – das große Thema des Lebens – unterschiedlich aber wurde


im Laufe der Evolution die Strategie: agonale Sicherung oder affiliative Geselligkeit




	
Das Tor zu neuen Entwicklungen wurde aufgestoßen, als mit den Säugern die affiliative Strategie auf den Plan trat – mit der Liebe wurde eine neue Stufe der Evolution erreicht, neue soziale Potenzen wurden freigesetzt.


	Eine Gruppe tritt als Einheit in der Selektion auf und leitet eine Wendung zum Besseren ein. Es wurden Regeln der Gegenseitigkeit entwickelt, die ein friedliches Miteinander möglich machten.


	Was sich in der Kleingruppe als Selektionsvorteil herausgestellt hat, ließ sich auch auf die Großgruppe übertragen – Familialität als neue Organisationsstufe.


	Über die Brutpflege – als Überlebensstrategie in den Nachkommen – wurde das agonale Prinzip überwunden und das affiliative eine neue Leitvorstellung.


	Betreuungsgesten, bandstiftendes Verhalten, Freundlichkeit, Mitgefühl, Kommunikation, Kooperation, Bändigung archaischer-agonaler Impulse haben sich im Laufe der Evolution als entscheidender Selektionsvorteil herausgestellt.


	
Der genetische Code „Überleben als Richtwert“ zieht sich durch alle Stufen des Lebens:
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